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Ein Fest der Liebe und der Literatur
PORTRÄT Ursula Abels sammelt weihnachtliche Gedichte und Geschichten – Kürzlich ist die erste CD der
ehemaligen Kulturamtsleiterin erschienen, mit Texten von Lagerlöf, Rilke und anderen Autoren
VON KARIN M. ERDTMANN

Bergisch Gladbach. Ursula Abels
freut sich auf Weihnachten –
zwölf Monate im Jahr, und im
Dezember ganz besonders. Dann
verwandelt sich ihr Haus an der
Rommerscheider Straße in eine
Weihnachts-Wunderwelt. Schon
der Lift – vornehmlich dafür ge-
dacht, der 81-Jährigen den be-
schwerlichen Aufstieg über die
steilen Treppen zu ersparen – ist
ein Erlebnis für sich. Wie in einer
offenen Gondel schwebt der Be-
sucher langsam den Felshang
hinauf.

In der Diele steht ein dreidi-
mensionaler Adventskalender,
der seit 30 Jahren vor dem Garde-
robenspiegel in vorweihnachtli-
cher Mission „Stille Nacht, heili-
ge Nacht“ vom Soundmodul
spielt, sobald man am Schorn-
stein eines der Papp-Häuschen
zieht. „Ich glaube, ich werde nie
erwachsen“, kommentiert die
Hausherrin, und das nicht etwa
entschuldigend, sondern mit
freudiger Genugtuung. In Kauf-
häusern sieht man sie dennoch in
dieser Zeit nur selten. „Entweder

ärgere ich mich über die Musik-
beschallung oder ich singe mit“,
spielt sie auf die Dauerberiese-
lung aus den Lautsprechern an.
„Die Leute gucken dann ein we-
nig erstaunt, aber verboten hat es
mir noch keiner“, sagt sie
schmunzelnd.

Weihnachten bedeutet ihr vor
allem Innigkeit, „aber man muss
sie auch leben wollen. Das
kommt ja nicht vom Himmel ge-
fallen.“ Auf dem religiös-ge-
schichtlichen Hintergrund des
Festes lebt sie das Familiäre und
liebt die Überraschungen. Sieben
Kinder und zwölf Enkel profitie-
ren davon. Ihr zweiter Mann, 19
Jahre jünger als sie, stiefelt Jahr
für Jahr zum Kostümverleih, um
sich mit Mantel und Mitra stil-
echt in den Nikolaus zu verwan-
deln.

Etliche Publikationen künden
von Ursula Abels' Faible fürs
Fest. In vier Büchern hat sie Ge-
dichte und Geschichten gesam-
melt, mehrere Kassetten bespro-

chen. Kürzlich ist die erste CD er-
schienen. „Alle Jahre wieder. . .“
lautet der Titel. „Großmütterlich
einfühlsam“, so heißt es im Be-
gleittext, liest Ursula Abels Texte
von Lagerlöf, Rilke und anderen,
musikalisch begleitet von Toch-
ter Tamara Hasselblatt. „Zwi-
schen den Prosastücken braucht
man einen Atemzug Musik“, sagt
die Erzählerin, die einst über
Märchen promoviert hat. Zwei
bekannte Lieder liest sie als Ge-
dichte vor, unter anderem „Mor-
gen Kinder wird's was geben“.
„Da kommt eine Seligkeit rüber,
die heutige Kinder nur noch sel-
ten kennen. Die geben ja oft einen
Bestellschein ab statt eines
Wunschzettels.“

Dass sie, kriegs- und krank-
heitsbedingt, mit neun Jahren das
letzte Mal Heiligabend im Eltern-
haus feiern konnte, mag ihre
gleichsam lebenslange wie au-
ßergewöhnliche Faszination für
das Fest ein wenig erklären. Der
Vater war Arzt, die Mutter Kon-
zertpianistin. Ihr verdanke sie die
Liebe zur Musik und zur Litera-

tur, sagt die gebürtige Frankfur-
terin, die schon als Kind gern vor-
gelesen hat. In Ermangelung
menschlichen Publikums nahm
sie dabei auch mit Puppen und
Plüschbären vorlieb. Gerade mal
acht Bücher hatte sie mitnehmen
dürfen, als die Familie vor den
Bomben aus Berlin floh – unge-
fähr 4000 besitzt sie heute. „Ohne
Bücher könnte ich nicht leben.“

Bedingt durch häufige Orts-
wechsel besuchte sie in sechs
Jahren elf verschiedene Schulen,
und noch heute klagt sie darüber,
dass sie gleich dreimal einen
Aufsatz über Storms „Pole Pop-
penspäler“ schreiben musste. Ih-
rer Karriere hat das alles keinen
Abbruch getan. Einige Jahre
arbeitete Ursula Hasselblatt, wie
sie damals hieß, als Fernsehjour-
nalistin für den WDR, reiste für
einen Film zum Thema Ernäh-
rung bis nach Japan und wurde
zweimal für den Grimmepreis
nominiert. Seit 1983 lebt sie in
Bergisch Gladbach, wo sie als
Kulturamtsleiterin und Referen-
tin für Theater und Literatur der

Stadtverwaltung arbeitete. 
Seit einem halben Jahrhundert

verfolgt sie mit Interesse die
Neuerscheinungen auf dem Kin-
der- und Jugendbuchmarkt, 13
Jahre war sie in der Jury für den
deutschen Jugendbuchpreis. Ihre
Ausstellungen, die sie alljährlich
mit den Neuerscheinungen
machte, gehörten zu den Höhe-
punkten im hiesigen Kulturle-
ben. Geschichten gesammelt und
viele alte Kinderbücher neu her-
ausgebracht zu haben, sei ihr
wichtiger, als sich mit eigenen
Texten ein literarisches Denkmal
zu setzen, versichert Ursula
Abels. Eigentlich bedauert sie le-
diglich, dass sie die Korrespon-
denz, die sie als Studentin mit
Hermann Hesse führte, nur lü-
ckenhaft aufbewahrt hat.

„Ich war unbequem, aber eini-
ge mochten mich“, erinnert sie
sich mit dem für sie typischen
Understatement an die Zeit ihres
Berufslebens. Heute sind ihr an-
dere Dinge wichtig: „Ich brauche
viel Harmonie und Schönes um
mich herum.“ Und das nicht nur

zu Weihnachten. Die passionier-
te Hobbyfotografin geht ebenso
gern auf Reisen wie sie die Idylle
im heimischen Garten genießt,
die Aussicht, die an guten Tagen
bis in die Eifel reicht, oder den
Blick auf die Rehe, die sich über
die ersten Rosenknospen herma-
chen. „Ich mag keinen geleckten
Rasen, ich brauche wilde Büsche,
auch Rosen.“ Und Rehe: „Sie las-
sen mir ja die zweite Blüte.“

Ursula Abels genießt das Le-
ben in vollen Zügen, nicht nur
wenn sie zu ihren geliebten Ziga-
rillos greift und mit vor Begeiste-
rung leuchtenden Augen von
ihren Festvorbereitungen erzählt.
Pläne für die Zeit nach Weih-
nachten hat sie auch schon. Nach
der Antarktis steht Neuseeland
auf dem Reiseplan, und eine CD
über Märchen möchte sie aufneh-
men. „Ich lebe einfach unglaub-
lich gerne.“

„Alle Jahre wieder . . ., Ursula
Abels liest Weihnachtliches“, sze-
nario arts-Hörbuch, 57 Minuten,
Preis: 9,99 Euro.

Gemeinschaft der Generationen
ERZÄHLUNG  Günther
Paffrath beschreibt
den Alltag in einer
bergischen Gast- und
Landwirtschaft
VON KATJA HINNEMANN

Kürten. In seinem neuen Buch
„Ein Wirtshaus im Bergischen“
schildert Günther Paffrath Ge-
schichten aus dem Alltag, die alle
in dem kleinen Ort Uelbach spie-
len. Im Mittelpunkt steht die Fa-
milie Linden, die das Wirtshaus
„Zu den Linden“ betreibt. 

In der Gast- und Landwirt-
schaft, die vom Urgroßvater des
Ich-Erzählers Georg Friedrich

Linden aufgebaut wurde, ist das
Leben geprägt von dem Mehrge-
nerationenhaushalt. Das wird be-
sonders deutlich, als härtere Zei-
ten auf den Gasthof zukommen
und ein Neubau finanziert wer-
den soll. Gemeinsam versuchen

die Eltern sowie Georg Friedrich
und seine Ehefrau Helga, das
Geld aufzutreiben – dafür werden
sogar die Ansprüche aus der Ren-
tenkasse ausgezahlt. Auch beim
anschließenden Bau übernehmen
Freunde und Verwandte die Aus-
schachtungsarbeiten, den Roh-
bau und viele weitere Arbeiten zu
einem „fairen Preis“. Nach jedem
Rückschlag erfährt die Familie

Linden wieder neue Hoffnung,
auch durch den Zusammenhalt
im Bergischen Land: „Wohltu-
end schwemmte eine Woge
wachsender Zuversicht die drü-
ckendsten Sorgen zuerst einmal
beiseite“, heißt es in dem Buch. 

Innerhalb der Rahmenhand-
lung lässt der Kürtener Autor sei-
ne Figuren immer wieder Anek-
doten erzählen. So wie die
Schwestern Leni und Gerti
Schneider, die davon berichten,
wie sie einst versuchten, auf dem
Schwarzmarkt den begehrten
„Knollibrandy“ zu kaufen:
„Konnten wir dem Mann trauen?
Lockte er uns vielleicht in eine
Falle und nahm uns das Geld
ab?“, fragten sie sich. Wie die
Geschichte ausgeht, erfährt der
Leser ebenfalls in der neuen Er-

zählung des 74 Jahre alten Au-
tors. „Ein Wirtshaus im Bergi-
schen“ ist eine Sammlung von
Alltagsgeschichten, in denen
sich viele Leser wiederfinden
werden – mit dem Gedanken
„Das ist genauso auch bei uns ge-
wesen!“

Günther Paffrath hat vor „Ein
Wirtshaus im Bergischen“ schon
zahlreiche andere Erzählungen
wie „Pension Bauernhof“, aber
auch Gedichtbände wie „Hurra,
jetzt biste da – vom Kreißsaal bis
zum Ruhestand“ und auch das
Kinderbuch „Kleiner Fuchs in
großer Welt“ veröffentlicht. Der
pensionierte Grundschullehrer
lebt in Kürten. 

Günther Paffrath: „Ein Wirtshaus
im Bergischen – Eine Erzählung aus

dem Bergischen Land“, ISBN 978-3-
9814046-0-9, ist zum Preis von 11
Euro im Buchhandel oder direkt
beim Autor zu bekommen,
t 02268/6327.

Für Freunde
barocker
Klänge
MUSIK Eine neue CD
von Andreas Meisner
und Thibaud Robinne
bietet Festliches mit
Trompete und Orgel.
Das ist mehr als
bloße Wohlfühl-Musik

Odenthal. Typisch Weihnachten:
Die Instrumentenkombination
Trompete und Orgel klingt ein-
fach festlich. Die Altenberger
Dom-Orgel ist natürlich ein Vor-
zeige-Instrument, und so ist auch
die neue CD aus Altenberg ein
hübsches Stück Festmusik. 

Aber Vorsicht: Die Kombina-
tion, die Andreas Meisner (Or-
gel) und Thibaud Robinne
(Trompete) spielen, hat es in sich.
Das ist nicht einfach goldige
Wohlfühl-Musik und klingendes
Lametta, sondern Trompeten-
kunde, besonders für Kenner und
Liebhaber aufgenommen. Die

vielen barocken Werke dieser
CD werden nämlich auf der Ba-
rock-Trompete gespielt, dem
großen Instrument, das in Natur-
tönen der „Clarin-Lage“ erklingt.
Die sind nicht immer das, was die
Orgelstimmung, die natürlich
„wohltemperiert“ ist, erwarten
lässt.

Als Beispiel ist gerade so man-
ches „fis“ bei der Sonata I von Gi-
rolamo Fantini eindeutig tiefer
als das der Orgel. Das ist eben
bauartbedingt durch die Art der
historischen Trompete. Aber das
gehört eben dazu, und man kann
schon festhalten, dass dieser be-
kannte Trompeter der historisch
informierten Schule sein Instru-
ment wirklich beherrscht – der
Organist ja sowieso, das wissen
wir längst.

Die Strahlkraft der Klänge
überzeugt immer. Einige Stücke
sind besonders eingängig und
festlich, so die Sonate von Chris-
tian Witt in ihrer barocken
Pracht. 

Nicht alles ist für beide Instru-
mente. Auch ein bisschen Bach
für Orgel Original lockert auf,
drei neue Komponisten – näm-
lich Roger Boutry mit einer span-
nenden „Trompetunia“, Flor
Peeters mit „Aria und Toccata“
sowie Jacques Berthiers stim-
mungsvolles „Dans la Cathédrale
d'Auxerre“ – sorgen dafür, dass
man der barocken und histori-
schen Klänge nicht überdrüssig
werden kann. (D.M.)

Die CD „Trompete und Orgel“ von
Andreas Meisner und Thibaud Ro-
binne wurde zum Benefiz für die
Evangelische Kirchenmusik einge-
spielt und ist erhältlich für 17 Euro
zum Beispiel im Altenberger
Domladen.

Das Buch ist reich an Anekdoten
aus dem Alltagsleben.
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Auf der CD kommt eine Barock-
Trompete zum Einsatz.
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HÖR-TIPP

Ursula Abels liebt Weihnachten – und Bücher. Sie sammelt Geschichten und hat viele alte Kinderbücher neu herausgebracht. BILD: ROLAND U. NEUMANN

Weihnachten
bedeutet mir vor allem
Innigkeit, aber man muss
sie auch leben wollen. Das
kommt ja nicht vom
Himmel gefallen
Ursula Abels

Armin Wolf
Textfeld
  Kölner Stadtanzeiger
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cher Mission „Stille Nacht, heili-
ge Nacht“ vom Soundmodul
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stein eines der Papp-Häuschen
zieht. „Ich glaube, ich werde nie
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entschuldigend, sondern mit
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beschallung oder ich singe mit“,
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Festes lebt sie das Familiäre und
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für Jahr zum Kostümverleih, um
sich mit Mantel und Mitra stil-
echt in den Nikolaus zu verwan-
deln.
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von Lagerlöf, Rilke und anderen,
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ter Tamara Hasselblatt. „Zwi-
schen den Prosastücken braucht
man einen Atemzug Musik“, sagt
die Erzählerin, die einst über
Märchen promoviert hat. Zwei
bekannte Lieder liest sie als Ge-
dichte vor, unter anderem „Mor-
gen Kinder wird's was geben“.
„Da kommt eine Seligkeit rüber,
die heutige Kinder nur noch sel-
ten kennen. Die geben ja oft einen
Bestellschein ab statt eines
Wunschzettels.“
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heitsbedingt, mit neun Jahren das
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haus feiern konnte, mag ihre
gleichsam lebenslange wie au-
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das Fest ein wenig erklären. Der
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zertpianistin. Ihr verdanke sie die
Liebe zur Musik und zur Litera-

tur, sagt die gebürtige Frankfur-
terin, die schon als Kind gern vor-
gelesen hat. In Ermangelung
menschlichen Publikums nahm
sie dabei auch mit Puppen und
Plüschbären vorlieb. Gerade mal
acht Bücher hatte sie mitnehmen
dürfen, als die Familie vor den
Bomben aus Berlin floh – unge-
fähr 4000 besitzt sie heute. „Ohne
Bücher könnte ich nicht leben.“

Bedingt durch häufige Orts-
wechsel besuchte sie in sechs
Jahren elf verschiedene Schulen,
und noch heute klagt sie darüber,
dass sie gleich dreimal einen
Aufsatz über Storms „Pole Pop-
penspäler“ schreiben musste. Ih-
rer Karriere hat das alles keinen
Abbruch getan. Einige Jahre
arbeitete Ursula Hasselblatt, wie
sie damals hieß, als Fernsehjour-
nalistin für den WDR, reiste für
einen Film zum Thema Ernäh-
rung bis nach Japan und wurde
zweimal für den Grimmepreis
nominiert. Seit 1983 lebt sie in
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diglich, dass sie die Korrespon-
denz, die sie als Studentin mit
Hermann Hesse führte, nur lü-
ckenhaft aufbewahrt hat.

„Ich war unbequem, aber eini-
ge mochten mich“, erinnert sie
sich mit dem für sie typischen
Understatement an die Zeit ihres
Berufslebens. Heute sind ihr an-
dere Dinge wichtig: „Ich brauche
viel Harmonie und Schönes um
mich herum.“ Und das nicht nur

zu Weihnachten. Die passionier-
te Hobbyfotografin geht ebenso
gern auf Reisen wie sie die Idylle
im heimischen Garten genießt,
die Aussicht, die an guten Tagen
bis in die Eifel reicht, oder den
Blick auf die Rehe, die sich über
die ersten Rosenknospen herma-
chen. „Ich mag keinen geleckten
Rasen, ich brauche wilde Büsche,
auch Rosen.“ Und Rehe: „Sie las-
sen mir ja die zweite Blüte.“

Ursula Abels genießt das Le-
ben in vollen Zügen, nicht nur
wenn sie zu ihren geliebten Ziga-
rillos greift und mit vor Begeiste-
rung leuchtenden Augen von
ihren Festvorbereitungen erzählt.
Pläne für die Zeit nach Weih-
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der Antarktis steht Neuseeland
auf dem Reiseplan, und eine CD
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d'Auxerre“ – sorgen dafür, dass
man der barocken und histori-
schen Klänge nicht überdrüssig
werden kann. (D.M.)

Die CD „Trompete und Orgel“ von
Andreas Meisner und Thibaud Ro-
binne wurde zum Benefiz für die
Evangelische Kirchenmusik einge-
spielt und ist erhältlich für 17 Euro
zum Beispiel im Altenberger
Domladen.

Das Buch ist reich an Anekdoten
aus dem Alltagsleben.

...............................................................................

...............................................................................
AUFGELESEN

Auf der CD kommt eine Barock-
Trompete zum Einsatz.

...............................................................................

...............................................................................
HÖR-TIPP

Ursula Abels liebt Weihnachten – und Bücher. Sie sammelt Geschichten und hat viele alte Kinderbücher neu herausgebracht. BILD: ROLAND U. NEUMANN

Weihnachten
bedeutet mir vor allem
Innigkeit, aber man muss
sie auch leben wollen. Das
kommt ja nicht vom
Himmel gefallen
Ursula Abels

Armin Wolf
Textfeld
  Kölner Stadtanzeiger




